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«Gesellschaftlicher  
Zusammenhalt ist, 

sich nicht 
alleine zu fühlen 

im Angesicht 
der grossen Kämpfe» 

Durch dieses Werkheft ziehen sich Aussagen von Teilnehmer*innen der Ökosystemanalyse.
Um die Anonymität der Befragten zu wahren, sind diese nicht namentlich gekennzeichnet.



Ein Thema der
Vierländerregion Bodensee

Die Erosion des gesellschaftlichen Zusammenhalts ist kein allzu neues Thema. Die 
Krisen unserer Tage haben aber besonders grell ausgeleuchtet, dass etwas aus den 
Fugen geraten ist – sowohl im Umgang der verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen 
als auch im Hinblick auf das politische System. Regelmässig erklären in Umfragen
zwischen 20 und 50 Prozent der Bevölkerung, der Demokratie nicht oder nur bedingt
zu vertrauen. 

Ob man deshalb schon von einer Spaltung der Gesellschaft sprechen muss, wo 
die Bruchlinien jeweils verlaufen und wie tief die Beziehungskrise zwischen Bür-
ger*innen und politischen Eliten oder zwischen verschiedenen gesellschaftlichen 
Gruppen tatsächlich ist, verdient eine diff erenziertere Analyse. Unstrittig erscheint, 
dass das Miteinander als Ressource wieder neu entdeckt werden muss. Dies gilt 
sowohl vor dem Hintergrund grosser internationaler Herausforderungen, nicht zu-
letzt der Klimakrise, als auch angesichts einer neuen digitalen Transformation des 
öff entlichen Lebens, die die Regeln und Muster der sozialen Kommunikation ganz 
erheblich verändert. 

Was bedeutet das konkret für die Vierländerregion Bodensee? Wo liegen die Ansatz-
punkte und Potenziale, zur Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts vor Ort? Wo
könnten die Universitäten und Hochschulen der Region gemeinsam mit Partner*innen 
aus Politik, Wirtschaft und Zivilgesellschaft besonders wirksam werden? Für diese 
Fragen will sich der Wissenschaftsverbund in den nächsten Jahren engagieren und 
hat deshalb die Förderung des gesellschaftlichen Zusammenhalts zu einem Schwer-
punkt der Jahre 2022 – 2025 erklärt.

Um mit unserer Arbeit dort anzusetzen, wo die Potenziale für die kollaborative
Bearbeitung von Herausforderungen durch Wissenschaft und Praxis in der Region
am grössten sind, haben wir als Ausgangspunkt unserer Arbeit im Sommer 2022
eine Ökosystemanalyse durchgeführt. Wir wollten besser verstehen:

• was in der Vierländerregion Bodensee unter gesellschaftlichem Zusammenhalt
 verstanden wird,
• wie sich das Netzwerk der Akteur*innen, Gestalter*innen und Forscher*innen
 in der Region zusammensetzt,
• welche Herausforderungen sich im Zusammenhang mit dem gesellschaftlichen
 Zusammenhalt in der Region stellen und
• welche Muster und Schlüsselthemen sich erkennen lassen, deren gemeinsame
 Bearbeitung von Wissenschaft und Praxis für die Region besonders
 vielversprechend sind.
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Ein Thema der
Vierländerregion Bodensee

In diesem Werkheft wollen wir unsere Erkenntnisse und Schlussfolgerungen aus
der Ökosystemanalyse mit Ihnen teilen. Wir erheben keinen Anspruch auf Reprä-
sentativität oder Vollständigkeit. Vielmehr geht es uns um eine erste Erkundung und 
ein vertieftes Gespür für Themen, Herausforderungen und Potenziale einer bislang 
noch nicht kartierten Landschaft.

Wir wollen dazu mit Ihnen ins Gespräch kommen und Sie einladen, sich mit den 
Erkenntnissen auseinanderzusetzen, Ihre Forschung sowie die eigene Arbeit im 
grösseren Kontext zu refl ektieren und sich mit anderen Akteur*innen der Region zu
vernetzen, um gemeinsam über Landesgrenzen und Sektoren den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt zu gestalten. 
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Der Wissenschaftsverbund
Vierländerregion Bodensee

Die grossen gesellschaftlichen 
Herausforderungen unserer Zeit 
machen nicht vor Länder- oder 
Systemgrenzen halt. Wir sind da-
von überzeugt, dass die besten
Ergebnisse durch das Zusammen-
wirken unterschiedlicher Perspek-
tiven entstehen. Gerade innova-
tive Formen der Kooperation von 
Wissenschaft und gesellschaftli-
chen Akteur*innen aus der Praxis
braucht es, um bestmögliche
Antworten auf gesellschaftliche 
Herausforderungen zu geben. 
Als Verbund von 25 Universitäten
und Hochschulen setzen wir uns 
dafür ein, die Verbindung von 
Bildung, Forschung und Praxis zu 
stärken, um innovative Lösungen 
für eine zukunftsfähige Gestaltung
unserer Gesellschaft zu entwickeln,
zu erproben und zu realisieren.
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Fundament unserer Programmarbeit und dieses Werkhefts ist eine Ökosystem-
analyse. Mithilfe einer systemischen Betrachtungsweise wollten wir besser verstehen,
was die Region im Zusammenhang mit dem gesellschaftlichen Zusammenhalt bewegt 
und wo die Hebelwirkungen für unsere Ansätze der kollaborativen Zusammenarbeit 
von Wissenschaft und Praxis liegen. 

Das methodische Vorgehen kombinierte hierbei quantitative als auch qualitative
Ansätze, um ein besseres Verständnis des Netzwerks und seiner Akteur*innen
zu erarbeiten sowie ein tieferes Verständnis der Herausforderungen, Bedürfnisse
und Ansätze zu gewinnen. Eingebunden in die Analyse waren Personen aus unter-
schiedlichen Bereichen und Sektoren, so u. a. Forschende, Multiplikator*innen so-
wie Projektträger*innen und -verantwortliche aus der Vierländerregion Bodensee.
Einige der Gestalter*innen und Erforscher*innen, mit denen wir uns im Rahmen der
Analyse unterhalten haben, stellen wir auf den folgenden Seiten vor.

Die Ökosystemanalyse

Wir wollen
mit Ihnen ins Gespräch kommen

– und mit Ihnen arbeiten
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Die Ökosystemanalyse basiert auf zwei Säulen: An der Online-Umfrage
nahmen 150 Personen aus der gesamten Vierländerregion teil. Zusätzlich
fanden im Sommer 2022 elf vertiefende Interviews statt. 

11
vertiefende Interviews

150
Online-Befragungen
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Soziodemografi sche Daten zur Umfrage

Bei den Hochschulen kommt der Grossteil der Teilnehmenden aus 
den Bereichen Studium und Lehre sowie Forschung und Transfer.

Die grösste Zahl der Befragten stammt aus der Zivilgesellschaft,
gefolgt von der öff entlichen Verwaltung.

Die meisten Befragten arbeiten im Themenfeld Bildung.
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«Gesellschaftlicher Zusammenhalt»
aus Sicht der Region

Gesellschaftlicher Zusammenhalt ist ein normativer Begriff ,
der nicht leicht zu fassen ist. Vielfältige Defi nitionen betonen
die unterschiedlichen Blickwinkel des Themas, zudem ist dieser
in das komplexe System Gesellschaft eingebunden und damit
einem steten Wandel unterworfen. Doch was verbinden die
Akteur*innen der Vierländerregion mit dem gesellschaftlichen
Zusammenhalt? 

Aus Sicht der Befragten ist gesellschaftlicher Zusammenhalt vor
allem mit dem Gefühl verbunden, Teil der Gesellschaft zu sein.
Er steht für Gemeinschaften und für eine Kultur des Miteinan-
ders, in der auf Augenhöhe für das Wohlergehen der Mitglieder
eingetreten, Verantwortung und Fürsorge füreinander über-
nommen und gegenseitige Unterstützung geboten wird. Diese 
Zugehörigkeit drückt sich in gegenseitigem Vertrauen, Empa-
thie und Wertschätzung aus. Auch damit verbunden wird die 
gemeinsame Entwicklung kollektiver Ziele und partizipativer 
Lösungen für anstehende Herausforderungen innerhalb von 
Gemeinschaften und der Gesellschaft als Ganzes.

Darüber hinaus verbinden die befragten Akteur*innen gesell-
schaftlichen Zusammenhalt stark mit einer gleichberechtigten 
und ganzheitlichen politischen, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Teilhabe und Inklusion und der Begegnung durch 
Vielfalt, in der alle Menschen willkommen sind, befähigt wer-
den, sich beteiligen und partizipieren - unabhängig körperlicher 
Einschränkungen, Geschlecht, Alter, Herkunft oder Sexualität. 
Mit diesem Wunschbild geht auch die Assoziation politisch sta-
biler, demokratischer Systeme sowie sozialer Sicherheit und 
Gerechtigkeit einher, in der Ressourcen und Infrastruktur für die
Menschen bereitgestellt werden. 

Zuletzt ist auch Off enheit und Transparenz prägend für das
Begriff sverständnis. Damit in Verbindung steht die Bedeutung
persönlicher Beziehungen sowie (regionaler) Netzwerke des 
Dialogs und des Wissenstransfers in der Vierländerregion
Bodensee. 

GESELLSCHAFTLICHER ZUSAMMENHALT WERKHEFT



Landes-, Stadt- und Kommunalverwaltungen und Sozialämtern 
bzw. einzelner Fachstellen kommt in der Gestaltung des ge- 
sellschaftlichen Zusammenhalts eine bedeutende Rolle zu 
– so ein zentrales doch wenig überraschendes Ergebnis der 
Umfrage, bedenkt man die zentrale Verantwortung, die die 
öffentliche Hand im Hinblick auf Bildung, Inklusion, Integration 
und Teilhabe hat. Die öffentlichen Verwaltungen agieren dabei 
oftmals in enger Partnerschaft zueinander und arbeiten darü-
ber hinaus vielerorts mit zivilgesellschaftlichen Institutionen 
wie u. a. Stiftungen, regionalen Netzwerken und Institutionen 
sowie Bildungseinrichtungen zusammen – weniger jedoch mit 
den Hochschulen der Region. 
 
Eine Schlüsselrolle im Netzwerk des gesellschaftlichen Zusam-
menhalts in der Vierländerregion haben laut der Befragung zu-
dem Akteur*innen, die sich im Rahmen lokaler Initiativen und 
Projekte, Hilfsorganisationen, Vereine und Netzwerke wie u. a. 
regionalen Nachbarschaftshilfen für die Gesellschaft und deren 
Zusammenhalt einsetzen. Gerade in diesen eher kleinräumlich 
angelegten Initiativen und Projekten sehen die Befragten Best 
Practice-Beispiele für den gesellschaftlichen Zusammenhalt.
 
Insgesamt, so das Ergebnis, ist die Arbeit am gesellschaftlichen 
Zusammenhalt in der Praxis zwar sektorübergreifend, konzen-
triert sich aber meist auf die lokale bzw. subregionale Ebene. 
Die Arbeit über Landesgrenzen hinweg scheint eine eher ge- 
ringere Bedeutung zu haben – und wenn, spielt auch hier Nähe 
als Faktor eine zentrale Rolle. So kooperieren benachbarte 
Teilregionen stärker miteinander als weiter entfernte. Noch am 
ehesten verfolgen befragte Stiftungen, Unternehmen, zivil-
gesellschaftliche Institutionen sowie selbstständige Gestal-
ter*innen grenzübergreifende Ansätze, wenn auch nur im 
kleinen Umfang. Gründe für die fehlende Zusammenarbeit über 
Grenzen hinweg, so Stimmen aus der Befragung, könnten die 
stets als schwierig zu überwindenden bürokratischen Hürden 
zwischen den einzelnen Ländern sein – oder auch der unter-
schiedlichen Kulturen?

Anders sieht es in diesem Zusammenhang bei den Partner-
hochschulen des Wissenschaftsverbundes aus. Im Rahmen 
ihrer Forschungs- und Projektarbeit scheinen diese eng über 
Sektoren- und Landesgrenzen mit anderen Hochschulen so- 
wie der Praxis verzahnt und kooperieren u.a. mit der öffentli-
chen Verwaltung wie den Städten und Ländern bzw. Kantonen, 
der Zivilgesellschaft und NGOs, Bildungseinrichtungen oder 
regionalen Unternehmen. Die Praxis tritt hier jedoch weniger 
als Treiber in Erscheinung – eine Frage des mangelnden Be- 
wusstseins dafür, wie praxisrelevant Wissenschaft sein kann, 
oder ein Problem unterschiedlicher (Sprach-)Kulturen? Auffäl-
lig jedenfalls ist, dass der Ruf nach dem Einbezug der Praxis 
verstärkt aus den Hochschulen und Universitäten kommt.
 
Mit Blick auf die Art und Muster der Zusammenarbeit scheinen 
vor allem Netzwerkstrukturen für den Informationsaustausch 
dominierend. Das spiegelt auch das Bedürfnis der Befragten 
nach (über-)regionalem Austausch und Möglichkeiten der Ver-
netzung mit anderen Akteur*innen über Sektoren und Grenzen 
wider. Ein Mangel an Zeit und Ressourcen sowie fehlendes 
Wissen über potenzielle Partnerinstitutionen und Ansprech-
partner*innen sind einige der genannten Gründe, warum diese 
noch nicht stärker in der Praxis und Wissenschaft umgesetzt 
werden. Und dennoch zeigen sich auch engere Kooperations-
formen bis hin zu strategischen Partnerschaften.

Netzwerke des Zusammenhalts:
Stark vor Ort, gering über Grenzen 
hinweg

WERKHEFT GESELLSCHAFTLICHER ZUSAMMENHALT
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Flurina Seger,
Stiftung Lebenswertes Liechtenstein, Vaduz

Zusammenhalt ist auch für die Stiftung Lebens-
wertes Liechtenstein ein Fokusthema. In diesem
Kontext hat die Stiftung die „Zeitpolster“-Idee 
adaptiert und dabei festgestellt, dass die starke
Familien- und Sozialkultur des Fürstentums
externe Hilfe zum Tabu macht und ein Gefühl des 
„Schwachseins“ mitschwingt. Daher bedurfte
es eines anderen Narrativs: „Ich bin ein guter 
Nachbar, deshalb will ich helfen“, lautet nun das 
Credo. Überhaupt empfehle sich beim Thema
gesellschaftlicher Zusammenhalt die Haltung:
„Nichts ist selbstverständlich.“

Im Kurzporträt: Gestalter*innen des
gesellschaftlichen Zusammenhalts

Gudrun Quenzel, PH Vorarlberg, Feldkirch

Als Bildungssoziologin hat Gudrun Quenzel
das Ohr am Puls der Jugend. Jüngst hat sie
mit einem Team in einem Projekt des Wissen-
schaftsverbunds untersucht, wie Jugendliche
in Schulen Demokratie erleben und erlernen
können. Das Fazit: Ausgerechnet bei den The-
men, die sie am meisten interessieren, dürfen
Schüler*innen nur sehr selten mitbestimmen.
„Sozialer Zusammenhalt braucht Zeit zum
Experimentieren“, sagt sie.

Alexandra Abbrederis-Simpson, Stadt Lindau

Anlässlich des 100-jährigen Stadtjubiläums von
Lindau hat Alexandra Abbrederis-Simpson von 
der Projektstelle Bürgerbeteiligung gemeinsam 
mit Kolleg*innen und Bürger*innen Menschen 
zusammengebracht, die sonst nicht zusammen-
kommen. Dazu hat sie rund um das Thema
„Ankommen“ Erzählcafés initiiert, die im Laufe 
des Sommers an unterschiedlichen Orten

– unter anderem in einem traditionsreichen
Eissalon – stattfanden. Gelingende Projekte 
des Miteinanders funktionieren ähnlich wie ein 
Pilzfeld, glaubt sie: „unterirdisch super vernetzt 
und an jeden neuen Ort adaptiert“. 
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Lineo Devecchi,
Ostschweizer Fachhochschule, St. Gallen

Kein kommunaler Entwicklungsprozess kommt
heute noch ohne Teilhabe aus – zumindest auf 
dem Papier. Doch längst nicht jedes Projekt hält
auch, was es verspricht, wie Lineo Devecchi
weiss. Im Auftrag des Wissenschaftsverbunds
hat er vor einiger Zeit erforscht, welche Eff ekte
gelingende Beteiligung auf eine Gemeinde hat.
Devecchis Fazit: „Partizipation ist ein Raum,
indem alle lernen können, wie Gesellschaft
eigentlich funktioniert.“ 

Bertram Meusburger, Büro für Freiwilliges
Engagement und Beteiligung, Land Vorarlberg

Als „elektronische Kneipen“ bezeichnet man
soziale Medien gern. Im Bild schwingt mit, dass 
die analogen Vorläufer vielerorts Auslaufmodelle
sind. Oder doch nicht? In Kehlegg bei Dornbirn 
zum Beispiel schloss 2022 überraschend das 
Gasthaus neben einem wunderschönen Dorf-
platz. Daraufhin bildete sich vor Ort eine Initia-
tive, die den Ort reaktivieren will. In deren Auf-
trag hat Bertram Meusburger die Entwicklung
mitbegleitet. Vom Nutzen „unverzweckter Frei-
räume“ ist Meusburger überzeugt, er sagt aber 
auch: „Damit Initiativen sich langfristig etablie-
ren, braucht es Kooperationen mit Institutionen.“



Gernot Jochum-Müller,
Unternehmensberater und Sozialunternehmer,
Dornbirn

Wer ein Sozialunternehmen in sieben öster-
reichischen Bundesländern etabliert hat, eine 
Franchisepartnerin in Liechtenstein hat und auf
dem Weg ist, nach Deutschland zu expandieren,
der spricht sicher gern über seinen Erfolg – oder?
„Ich habe viel über das Scheitern gelernt“, sagt 
Gernot Jochum-Müller stattdessen. Der Gründer 
von „Zeitpolster“, einer Initiative für Nachbar-
schaftshilfe, kennt viele der Fallstricke, die das
Entstehen von Neuem behindern können. 

Janine Schiller,
Zürcher Hochschule der Künste, Zürich

Dass Identitäten, auch regionale, immer Kon-
struktionen sind, ist für die Kulturwissenschaft-
lerin selbstverständlich. Spannender fi ndet 
Janine Schiller die Frage, wie ein kulturelles 
Selbstverständnis entstehe und wie im Alltag 
Räume über Beziehungen verwoben seien. Im 
Auftrag des Wissenschaftsverbunds war sie für 
den ersten Kreativwirtschaftsbericht für den 
Bodenseeraum verantwortlich, zuletzt unter-
suchte sie mit Kolleg*innen die regionale Wert-
schöpfung durch Architektur und Baukultur.

Aaron Wölfl ing, Stadtrat für Jugend,
Jugendbeteiligungn und Interkulturelles
Zusammenleben, Dornbirn

Wer Aaron Wölfl ing zuhört, mag kaum glauben,
dass er erst 2001 geboren ist – so refl ektiert 
und, nun ja: erwachsen spricht er über „Arbeit
am Gemeinwohl als Bedingung für persönliche 
Freiheit“ oder die Unterschiede zwischen der 
früheren Tätigkeit bei „Fridays for Future“ und 
der heutigen Arbeit als Stadtrat und Bundesge-
schäftsführer der Grünen Jugend. Seine grösste
Sorge gilt dem Vertrauensverlust gerade der
Jungen in die Politik. Seine Forderung: „Die
Menschen müssen wieder die Erfahrung machen
können, dass es einen Unterschied macht, wenn
sie sich in der Politik einbringen.“

Ulrike Unterthurner, Stadtbibliothek Dornbirn

Die Stadtbibliothek Dornbirn ist ein off enes
Haus. Dies gilt nicht nur für die Architektur, 
sondern auch für das Selbstverständnis als 
Interkulturelle Bibliothek. Gerade hat Leiterin 
Ulrike Unterthurner mit ihrem Team ein Projekt 
für die Leseförderung von lesefernen Menschen
aller Altersgruppen ins Leben gerufen. Ihr Motto
dabei ist von Goethe und Viktor Frankl inspiriert:
„die Menschen nicht so zu nehmen, wie sie sind
– sondern wie sie sein könnten“.

Damian Brot, Evangelische Kirche, Kreuzlingen

Der Pfarrer und Seelsorger Damian Brot ist in
den vergangenen Jahren mehrfach Zeuge von
Verwandlungen geworden. Der von ihm mitiniti-
ierte „Open Place“ umfasst inzwischen ein Café
in einer Kirche, eine VerwertBAR gegen Lebens-
mittelverschwendung, einen Second-Hand-Laden,
ein Kunstatelier und noch so einiges mehr. Noch
bemerkenswerter aus seiner Sicht: „Aus Hilfs-
bedürftigen werden schnell Helfer.“ Ein Kompe-
tenzzentrum soll nun aus dem Ort werden, doch 
dafür bräuchte es „professionelle Kümmerer“.

Franziska Becker,
Ethnologin und Mediatorin, Tübingen / Berlin

Der Görlitzer Park in Berlin hat in der Vergangen-
heit einen zweifelhaften Ruf erworben. Dass 
man an Orten wie diesem eine Spezialistin für 
Konfl iktmanagement gebrauchen kann, versteht 
sich von selbst. Doch Franziska Becker hat mit
dem „fremden Blick“ der Ethnologin auch schon 
in Konstanz untersucht, ob und wie sich die 
Frage „Nachtruhe oder Party?“ lösen lässt. 
Nicht nur als Wissenschaftlerin sind ihr „heisse
Konfl ikte lieber als kalte“, weil sich dann mehr 
bewegen lässt. Auch wenn sie als Mediatorin
konfl iktvermittelnd interveniert, geht es ihr
immer darum, sich ganz genau auf die Gegeben-
heiten vor Ort einzulassen.
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Ein Wunsch: Vernetzung und Grenzüberwindung
„Wie steht es um den gesellschaftlichen Zusammenhalt in der 
Vierländerregion? Was wünschen Sie sich, wo die Gesellschaft 
in der Vierländerregion in Bezug auf gesellschaftlichen Zusam- 
menhalt in zehn Jahren steht?“ Es fällt leicht, auf diese Fragen mit 
kritischen Gegenfragen zu reagieren. Die naheliegendste betrifft 
einen Dauerbrenner der Diskussion über die Region: nämlich 
die Frage, ob es sie überhaupt gibt. Die fehlende Identität einer 
„Bodenseeregion“ gehört für viele Umfrageteilnehmer*innen 
denn auch zu den Herausforderungen in den Stärken des gesell- 
schaftlichen Zusammenhalts. Verbunden damit sind die He-
rausforderungen, die sich durch die Grenzen zwischen vier 
Ländern ergeben. Sind nicht politische, rechtliche, administra- 
tive und kulturelle Unterschiede zu gross, um Lösungsansätze 
zu übertragen?

Gleichzeitig ist der Wunsch nach einer besseren regionalen 
Vernetzung und Sichtbarmachung von Initiativen ausgeprägt 
und viele Teilnehmer*innen betonen die Wichtigkeit grenzüber-
greifender Institutionen. Und was immer man noch gegen die 
eingangs gestellten Fragen einwendet: Dass die Befragten aus 
den Hochschulen einerseits und Projektbeteiligte sowie Multi- 
plikator*innen andererseits sowohl den Status quo als auch 
das Potenzial ähnlich einschätzen, spricht vielleicht doch für 
etwas mehr regionale Gemeinschaft als manchmal vermutet.
 
«Mit, nicht über» oder: Es beginnt mit der Haltung
Wenn es ein Bild gibt, das den gelingenden Prozess für mehr 
gesellschaftlichen Zusammenhalt beschreibt, dann ist es das 
der „Augenhöhe“. Gesellschaftlicher Zusammenhalt kann nicht 
Topdown verordnet werden, sondern muss von allen Akteur*in-
nen hergestellt werden. Deshalb bedarf es eines Wachstums 
Bottom-up und vielfältiger Interaktion. In allen Interviews findet 
sich dieser Wunsch als mehr oder minder ausgeprägtes Plä-
doyer für ein deutlich stärkeres Miteinander im praktischen 
Gestalten. Gleichzeitig ist er nicht einmal erreicht, sondern 
muss immer wieder neu errungen, definiert und verhandelt 
werden.

Dabei sind sich die Befragten darüber im Klaren, dass eine Hal-
tung des „Mit, nicht über“ zumindest teilweise auch einen Kon-
trollverlust impliziert. Zudem sollte die Rede von der „Augen- 
höhe“ nicht darüber hinwegtäuschen, dass diese im Hinblick 
auf materielle Lebensbindungen und Teilhabechancen vielfach 
eben nicht gegeben ist. So zählt gemäss der Onlineumfrage 
die soziale Ungleichheit und fehlende Chancengleichheit zu 
den grossen Herausforderungen für den Zusammenhalt in der 
Vierländerregion. 
 
Um in diesem Spannungsfeld Teilhabe und Partizipation zu er-
möglichen, bedarf es aus Sicht der Befragten Vertrauen und der 
Schaffung eines Umfelds, in dem Nachfragen und bekennendes 
Nicht-Wissen als Ressource für das gemeinsame Lernen gese-
hen werden. Dazu gehöre auch, das Nicht-Gelingen als wahr-
scheinlich einzukalkulieren: „Das Meiste funktioniert nicht, weil 
die Widerstände oft so gross sind“ – so hat es ein Gesprächs-
partner auf den Punkt gebracht. 
Seitens der Forschenden ist ein kritischer Blick auf das Design 
vieler Projekte zu beobachten: Gewünscht sind stärker partizi-
pative Forschungsansätze wie action research oder Interven-
tionsforschung. Überhaupt sollte es gerade aus Sicht der be-
fragten Wissenschaftler*innen komplexere Forschungsdesigns 
mit relativ offen formulierten Projektanträgen geben.

Herausforderungen, Muster 
und Themen



«Wenn wir 
ein Miteinander haben, 

wo sich Menschen 
fragen trauen, 

ist das 
ein guter Indikator 

für gesellschaftlichen 
Zusammenhalt» 



STREITET EUCH!
Demokratische Gesellschaften basieren auf dem Austausch 
widerstreitender Meinungen und gegensätzlicher Interessen 
– und der Suche nach Kompromissen. All dies bedarf nicht 
zuletzt einem off enen und konstruktiven Umgang mit Konfl ik-
ten. So plädieren Interviewpartner*innen explizit, manche zu-
mindest implizit für mehr Streit als Teil eines Aushandlungs-
prozesses. Zu den Herausforderungen, die dabei zu meistern 
wären, zählen sie nicht zuletzt den seit längerem beklagten 
Rückzug ins Private, den die Corona-Pandemie vermutlich ver-
stärkt hat. Zudem: Wenn es stimmt, dass „die Gesellschaft“ 
das Streiten zum Teil verlernt hat, dann müssen die Fähigkeiten 
und Voraussetzungen wieder neu geschaff en werden. Damit 
verbunden ist auch die Fähigkeit im Umgang mit Dissens als 
Ergebnis eines Streites.  

DEN JUNGEN EINE STIMME GEBEN
Die Lebensweisen der heute bestimmenden Generationen
beeinfl ussen die Lebensbedingungen der Generation von
morgen. Dies hat die Corona-Krise gezeigt, und dies gilt noch 
mehr für die Folgen des Klimawandels. „Fridays for Future“ ist 
nur das off ensichtlichste Beispiel, dass junge Menschen dabei 
aber nicht nur mit Ängsten konfrontiert sind. Es gibt eine Reihe
von Initiativen und Projekten, in denen die Jugend als Treiber
von Veränderungen auftritt. Zugleich spielen sich dieses Enga-
gement und Sich-zu-Wort-Melden vor dem Hintergrund einer 
regionalweit alternden Gesellschaft ab. Gesellschaftlicher Zu-
sammenhalt ist daher sowohl eine Frage der Responsivität 
der gesellschaftlichen Subsysteme bezüglich der Anliegen der 
nächsten Generation als auch eine Frage des Dialogs zwischen 
den Generationen. Gerade von letzterem profi tieren viele ge-
glückte Projekte. 

WERKHEFT GESELLSCHAFTLICHER ZUSAMMENHALT

«Je grösser die Spaltung, 
desto weniger Dialog» 

«Bei einem
kommunalen Projekt

waren zwei Schüler*innen
die treibenden Kräfte»
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DIE ROLLE DER RÄUME 
Orte der Begegnung – ob physisch oder virtuell – haben in der 
Gestaltung des gesellschaftlichen Zusammenhalts eine grosse 
Bedeutung. Sie steigern über die Begegnung von Menschen 
unterschiedlicher Milieus und Herkunft die Akzeptanz gesell-
schaftlicher Vielfalt, fördern Teilhabe und bieten Plattformen, 
die Menschen zusammenbringen. Es sind Orte, in denen Identi-
täten entwickelt und Fähigkeiten vermittelt werden. Räume sind
dadurch auch ein Kreuzungspunkt anderer Schlüsselthemen 
des gesellschaftlichen Zusammenhalts. Nicht zufällig spielen 
ihre Ausgestaltung und Nutzung in vielen Initiativen der Region
eine Rolle. Welche womöglich noch unentdeckten Bedürfnisse
es in der Gestaltung noch gibt und wie Zugänge aussehen,
die auch die Nicht-Teilnehmenden ansprechen, sind zwei der 
Fragen, die sich in der Refl exion des Raums ergeben haben.

STRUKTUREN STATT PROJEKTE ODER:
WIE GELINGT PROFESSIONALISIERUNG?
Wie gelingt es, eine soziale Initiative eff ektiv und dauerhaft zu 
etablieren? Wie werden aus pionierhaften Unternehmungen 
etablierte Player? Diese Fragen stellen sich bei sozialen Inno-
vationen regelmässig. Auch in der Ökosystemanalyse zeigt sich
dabei eine Fülle von Herausforderungen und möglicher Lösungs-
ansätze. 
Ein erster Wunsch betriff t die dauerhafte Installation einer zen-
tralen Anlaufstelle, die sich unter anderem für die Vernetzung 
innerhalb und ausserhalb des Projekts und die Einhaltung von 
Qualitätsstandards verantwortlich fühlen sollte. Mindestens 
dieser „Kümmerer“ soll in den Augen der Befragten auch über 
eine gewisse Professionalität verfügen. Damit verbunden ist 
auch der Wunsch nach Ressourcen für eine langfristige Finan-
zierung bzw. Skalierung von Ideen. 
Eine weitere gewünschte Ressource hat unmittelbar weniger 
mit Geld zu tun: Es geht um den Faktor Zeit, der für das Gelingen
des gesellschaftlichen Zusammenhalts elementar wichtig ist. 
Um die Fähigkeit, dranzubleiben, Rückschläge wegzustecken, 
aus dem Scheitern zu lernen und Dingen ihren Lauf zu lassen. 
All dies steht quer zu der üblichen Projektlogik. Umso wichtiger 
erscheint es aus Sicht des Wissenschaftsverbunds, Förder-
programme zu schaff en, die die Herausbildung dauerhafter 
Strukturen wahrscheinlicher machen.

«Welche Zugänge
müssen wir schaff en,
um die Bedürfnisse
aufzunehmen, die

gerade neu entstehen?»

«Gesellschaftlicher
Zusammenhalt funktioniert 

einfach nicht mehr über
freiwillige Arbeit,

obwohl das alle wollen»
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Als Wissenschaftsverbund wollen wir an dem Gehörten ansetzen und haben die iden- 
tifizierten Themen und Erkenntnisse zu den Schlüsselthemen unseres Programms 
«Gesellschaftlicher Zusammenhalt» gemacht, das uns bis 2025 begleiten wird. Denn 
wir sind überzeugt: Gerade in der Vernetzung, Kollaboration und Befähigung der 
Akteur*innen aus Wissenschaft und Praxis stecken grosse Potenziale.  

Als Wissenschaftsverbund fördern und begleiten wir demnach Projekte und Initiativen, 
die sich für den Erhalt und die Weiterentwicklung des gesellschaftlichen Zusammen-
halts in der Vierländerregion – durch die Entwicklung neuer Lösungsansätze, durch 
den Transfer von Wissen aus der Forschung in die Praxis oder durch innovative Lehr- 
und Weiterbildungsformate – einsetzen. Ein Bestandteil des Programms sind unsere 
Förderlinien, die wir im Rahmen des Programms öffentlich ausschreiben. Einen An-
trag auf Förderung können grenzüberschreitende Konsortien aus mindestens zwei 
Partnerhochschulen aus zwei Ländern zusammen mit Partner*innen aus der Praxis 
stellen. Und gerade diese Kooperation ist uns ein besonderes Anliegen. Einen Ein-
blick in das Programm und aktuelle Ausschreibungen finden Sie hier.
 
Nun lassen Sie uns ins Gespräch kommen und sehen, wie wir gemeinsam den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt gestalten können! Wir freuen uns von Ihnen zu 
hören! 

Sie suchen Partner*innen aus den Partnerhochschulen des 
Wissenschaftsverbundes oder der Praxis? 
Sie interessieren sich für den Wissenschaftsverbund oder das Programm 
«Gesellschaftlicher Zusammenhalt»?

Melden Sie sich gerne direkt bei Isabel Oostvogel 
oostvogel@wissenschaftsverbund.org 
Programmverantwortung «Gesellschaftlicher Zusammenhalt»

Sie wollen über den Wissenschaftsverbund, aktuelle Ausschreibungen 
und Projekte informiert bleiben? 
Melden Sie sich gerne für unseren monatlichen Newsletter hier an

WERKHEFT GESELLSCHAFTLICHER ZUSAMMENHALT

Gestalten Sie mit!
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https://www.wissenschaftsverbund.org/programme/gesellschaftlicher-zusammenhalt
https://www.wissenschaftsverbund.org/#section-newsletter


«Wir dürfen 
noch viel ins Lernen 

investieren» 
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Dr. Renate Huber
Kultur- und Zukunftserforscherin,
Lerngestalterin, Organisationsentwicklerin,
systemischer Coach, Autorin, Bregenz
www.vielfaltgestalten.at 

Wer hat die Ökosystemanalyse zum
«Gesellschaftlichen Zusammenhalt» durchgeführt?

Isabel Oostvogel
Programmentwicklung und -begleitung,
Off ene Innovationsprozesse und Kollaboration,
Digitaler Strukturwandel Wissenschaftsverbund
Vierländerregion Bodensee, Kreuzlingen
www.wissenschaftsverbund.org

Wissenschaft fördern,
Grenzen überwinden, Gesellschaft gestalten.



Wer hat die Ökosystemanalyse zum 
«Gesellschaftlichen Zusammenhalt» durchgeführt?
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Wissenschaft fördern,
Grenzen überwinden, Gesellschaft gestalten.



Wissenschaftsverbund
Vierländerregion Bodensee EVTZmbH
Hafenstrasse 6, 8280 Kreuzlingen
Schweiz 

Telefon	 +41 71 677 05 20
post@wissenschaftsverbund.org
www.wissenschaftsverbund.org




